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Das Buch
Rhage, der schönste und tödlichste Krieger der BLACK DAGGER, hat, 
ohne es zu wollen, große Gefahr über die Bruderschaft gebracht: Die Ge-
sellschaft der Lesser plant seine Vernichtung, und die Jungfrau der Schrift 
will seinen Verstoß gegen ihre Gebote bestraft sehen – denn Rhage hat 
sich in eine menschliche Frau verliebt, die todkranke Mary Luce. Obwohl 
Wrath, der König der Vampire, seinen Bruder beschützen will, muss er 
sich dem Willen der Jungfrau beugen. Um Mary zu retten, lässt sich Rhage 
auf ein gefährliches Spiel ein: Nur wenn es ihm gelingt, den entsetzlichen 
Fluch zu überwinden, der seit einem Jahrhundert auf ihm lastet, hat er 
eine Chance gegen die übermächtige Bedrohung. Und während er sich 
seinen Feinden entgegenstellt, muss Mary ihren ganz eigenen Kampf auf-
nehmen …

Die Autorin
J. R. Ward begann bereits während des Studiums mit dem Schreiben. Nach 
dem Hochschulabschluss veröffentlichte sie die BLACK DAGGER-Serie, 
die in kürzester Zeit die amerikanischen Bestsellerlisten eroberte. Die Au-
torin lebt mit ihrem Mann in Kentucky und gilt seit dem überragenden 
Erfolg der Serie als Star der romantischen Mystery.

Ein ausführliches Werkverzeichnis aller von J. R. Ward im Wilhelm Heyne 
Verlag erschienenen Bücher finden Sie am Ende des Bandes.

Mehr über Autorin und Werk erfahren Sie auf:
www.jrward.com
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Gewidmet: Dir.
Es hat nicht sofort gefunkt bei uns.

Doch dann habe ich die Wahrheit über dich erkannt  
und mich verliebt.

Danke, dass du mich durch deine Augen sehen lässt  
und dass ich fühlen darf, was du fühlst.

Du bist einfach so … schön.
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Glossar der Begriffe und Eigennamen

Die Bru­derschaft der Black Dag­ger – Die Brüder des 
Schwarzen Dolches. Speziell ausgebildete Vampirkrieger, 
die ihre Spezies vor der Gesellschaft der Les­ser beschützen. 
Infolge selektiver Züchtung innerhalb der Rasse besitzen 
die Brüder ungeheure physische und mentale Stärke so
wie die Fähigkeit zur extrem raschen Heilung. Die meis
ten von ihnen sind keine leiblichen Geschwister; neue An
wärter werden von den anderen Brüdern vorgeschlagen 
und daraufhin in die Bruderschaft aufgenommen. Die 
Mitglieder der Bruderschaft sind Einzelgänger, aggressiv 
und verschlossen. Sie pflegen wenig Kontakt zu Menschen 
und anderen Vampiren, außer um Blut zu trinken. Viele 
Legenden ranken sich um diese Krieger, und sie werden 
von ihresgleichen mit höchster Ehrfurcht behandelt. Sie 
können getötet werden, aber nur durch sehr schwere Wun
den wie zum Beispiel eine Kugel oder einen Messerstich 
ins Herz.
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Blutsklave – Männlicher oder weiblicher Vampir, der 
unterworfen wurde, um das Blutbedürfnis eines anderen 
zu stillen. Die Haltung von Blutsklaven ist heute zwar nicht 
mehr üblich, aber nicht ungesetzlich.

Die Auserwählten – Vampirinnen, deren Aufgabe es ist, 
der Jungfrau der Schrift zu dienen. Sie werden als Ange
hörige der Aristokratie betrachtet, obwohl sie eher spiritu
ell als weltlich orientiert sind. Normalerweise pflegen sie 
wenig bis gar keinen Kontakt zu männlichen Vampiren; 
auf Weisung der Jungfrau der Schrift können sie sich aber 
mit einem Krieger vereinigen, um den Fortbestand ihrer 
Klasse zu sichern. Sie besitzen die Fähigkeit zur Prophezei
ung. In der Vergangenheit dienten sie allein stehenden 
Brüdern zum Stillen ihres Blutbedürfnisses, aber diese Pra
xis wurde von den Brüdern aufgegeben.

Dog­gen – Angehörige(r)der Dienerklasse innerhalb der 
Vampirwelt. Dog­gen pflegen im Dienst an ihrer Herrschaft 
altertümliche, konservative Sitten und folgen einem for
mellen Bekleidungs- und Verhaltenskodex. Sie können 
tagsüber aus dem Haus gehen, altern aber relativ rasch. 
Die Lebenserwartung liegt bei etwa fünfhundert Jahren.

Gesellschaft der Les­ser – Orden von Vampirjägern, der 
von Omega zum Zwecke der Auslöschung der Vampirspe
zies gegründet wurde.
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Gruft – Heiliges Gewölbe der Bruderschaft der Black 
Dagger. Sowohl Ort für zeremonielle Handlungen wie 
auch Aufbewahrungsort für die erbeuteten Kanopen der 
Les­ser. Hier werden unter anderem Aufnahmerituale, Be
gräbnisse und Disziplinarmaßnahmen gegen Brüder 
durchgeführt. Niemand außer Angehörigen der Bruder
schaft, der Jungfrau der Schrift und Aspiranten hat Zutritt 
zur Gruft.

Hellren – Männlicher Vampir, der eine Partnerschaft 
mit einer Vampirin eingegangen ist. Männliche Vampire 
können mehr als eine Vampirin als Partnerin nehmen.

Hohe Familie – König und Königin der Vampire sowie 
all ihre Kinder.

Lielan – Ein Kosewort, frei übersetzt in etwa »mein 
Liebstes«.

Jung­frau der Schrift – Mystische Macht, die dem König 
als Beraterin dient sowie die Vampirarchive hütet und Pri
vilegien erteilt. Existiert in einer jenseitigen Sphäre und 
besitzt umfangreiche Kräfte. Hatte die Befähigung zu ei
nem einzigen Schöpfungsakt, den sie zur Erschaffung der 
Vampire nutzte.
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Les­ser – Ein seiner Seele beraubter Mensch, der als Mit
glied der Gesellschaft der Les­ser Jagd auf Vampire macht, 
um sie auszurotten. Die Les­ser müssen durch einen Stich 
in die Brust getötet werden. Sie altern nicht, essen und 
trinken nicht und sind impotent. Im Laufe der Jahre ver
lieren ihre Haare, Haut und Iris ihre Pigmentierung, bis 
sie blond, bleich und weißäugig sind. Sie riechen nach Tal
kum. Aufgenommen in die Gesellschaft werden sie durch 
Omega. Daraufhin erhalten sie ihre Kanope, ein Keramik
gefäß, in dem sie ihr aus der Brust entferntes Herz aufbe
wahren.

Omega – Unheilvolle mystische Gestalt, die sich aus 
Groll gegen die Jungfrau der Schrift die Ausrottung der 
Vampire zum Ziel gesetzt hat. Existiert in einer jenseitigen 
Sphäre und hat weitreichende Kräfte, wenn auch nicht die 
Kraft zur Schöpfung.

Princeps – Höchste Stufe der Vampiraristokratie, unter
geben nur den Mitgliedern der Hohen Familie und den 
Auserwählten der Jungfrau der Schrift. Dieser Titel wird 
vererbt; er kann nicht verliehen werden.

Pyrokant – Bezeichnet die entscheidende Schwachstelle 
eines Individuums, sozusagen seine Achillesverse. Diese 
Schwachstelle kann innerlich sein, wie zum Beispiel eine 
Sucht, oder äußerlich, wie ein geliebter Mensch.
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Rythos – Rituelle Prozedur, um verlorene Ehre wieder
herzustellen. Der Rythos wird von dem Vampir gewährt, 
der einen anderen beleidigt hat. Wird er angenommen, 
wählt der Gekränkte eine Waffe und tritt damit dem unbe
waffneten Beleidiger entgegen.

Schleier – Jenseitige Sphäre, in der die Toten wieder 
mit ihrer Familie und ihren Freunden zusammentreffen 
und die Ewigkeit verbringen.

Shellan – Vampirin, die eine Partnerschaft mit einem 
Vampir eingegangen ist. Vampirinnen nehmen sich in der 
Regel nicht mehr als einen Partner, da gebundene männli
che Vampire ein ausgeprägtes Revierverhalten zeigen.

Transition – Entscheidender Moment im Leben eines 
Vampirs, wenn er oder sie ins Erwachsenenleben eintritt. 
Ab diesem Punkt müssen sie das Blut des jeweils anderen 
Geschlechts trinken, um zu überleben, und vertragen kein 
Sonnenlicht mehr. Findet normalerweise mit etwa Mitte 
zwanzig statt. Manche Vampire überleben ihre Transition 
nicht, vor allem männliche Vampire. Vor ihrem Transition 
sind Vampire von schwächlicher Konstitution und sexu
ell unreif und desinteressiert. Außerdem können sie sich 
noch nicht dematerialisieren.
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Triebigkeit – Fruchtbare Phase einer Vampirin. Übli
cherweise dauert sie zwei Tage und wird von heftigem se
xuellem Verlangen begleitet. Zum ersten Mal tritt sie etwa 
fünf Jahre nach der Transition eines weiblichen Vampirs 
auf, danach im Abstand von etwa zehn Jahren. Alle männ
lichen Vampire reagieren bis zu einem gewissen Grad auf 
eine triebige Vampirin, deshalb ist dies eine gefährliche 
Zeit. Zwischen konkurrierenden männlichen Vampiren 
können Konflikte und Kämpfe ausbrechen, besonders 
wenn die Vampirin keinen Partner hat.

Vampir – Angehöriger einer gesonderten Spezies neben 
dem Homo sapiens. Vampire sind darauf angewiesen, das 
Blut des jeweils anderen Geschlechts zu trinken. Mensch
liches Blut kann ihnen zwar auch das Überleben sichern, 
aber die daraus gewonnene Kraft hält nicht lange vor. Nach 
ihrer Transition, die üblicherweise etwa mit Mitte zwanzig 
stattfindet, dürfen sie sich nicht mehr dem Sonnenlicht 
aussetzen und müssen sich in regelmäßigen Abständen 
aus der Vene ernähren. Entgegen einer weit verbreiteten 
Annahme können Vampire Menschen nicht durch einen 
Biss oder eine Blutübertragung »verwandeln«; in seltenen 
Fällen aber können sich die beiden Spezies zusammen fort
pflanzen. Vampire können sich nach Belieben demateria
lisieren, dazu müssen sie aber ganz ruhig werden und sich 
konzentrieren; außerdem dürfen sie nichts Schweres bei 
sich tragen. Sie können Menschen ihre Erinnerung neh
men, allerdings nur, solange diese Erinnerungen im Kurz
zeitgedächtnis abgespeichert sind. Manche Vampire kön
nen auch Gedanken lesen. Die Lebenserwartung liegt bei 
über eintausend Jahren, in manchen Fällen auch höher.
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1

Mary sah auf den Wecker: 1:56. Bis zur Dämmerung wür
den noch Stunden vergehen, und an Schlaf war nicht zu 
denken. Immer, wenn sie die Augen schloss, sah sie Rhage 
mit all diesen Waffen behängt vor sich. Wie hatte sie ihn 
so im Streit gehen lassen können? Was, wenn ihm da drau
ßen etwas zustieß?

Sie drehte sich auf den Rücken. Die Vorstellung, ihn viel
leicht niemals wieder zu sehen, war so verstörend, dass sie 
sich weigerte, sich damit auseinanderzusetzen. Sie musste 
ihre widerstreitenden Gefühle wohl einfach hinnehmen.

Gott, sie wünschte, sie könnte die Zeit zurückdrehen, 
bis zu dem Moment, in dem er gegangen war. Sie hätte ihn 
fest umarmt. Und ihn streng dazu aufgefordert, auf sich 
aufzupassen, auch wenn sie keinen blassen Schimmer vom 
Kämpfen hatte und er – hoffentlich – ein Meister darin 
war. Sie wollte ihn einfach nur in Sicherheit –

Plötzlich wurde die Tür aufgeschlossen. Als sie auf
schwang, leuchtete Rhages blondes Haar im Flurlicht auf.
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Mary schoss aus dem Bett und quer durch den Raum 
und warf sich ihm dann in die Arme.

»Hey, hey, was zum …« Sein Arm umschlang sie, hob sie 
hoch und drückte sie an sich, während er hereinkam und 
die Tür schloss. Als er sie wieder losließ, glitt sie an seinem 
Körper herunter. »Alles okay bei dir?«

Ihre Füße trafen auf den Boden, und sie kehrte in die 
Realität zurück.

»Mary?«
»Ähm, ja … ja, alles okay.« Sie trat zur Seite. Sah sich 

um. Wurde dunkelrot im Gesicht. »Ich bin nur … ähm, 
also, ich gehe dann mal wieder ins Bett.«

»Moment mal, Frau.« Rhage zog seinen Trenchcoat, das 
Halfter und den Gürtel aus. »Komm wieder her. Ich mag 
es, wie du mich begrüßt.«

Er breitete die Arme weit aus, und sie drückte sich ganz 
fest an ihn, spürte seinen Atem. Sein Körper war so warm, 
und er roch wunderbar. »Ich hatte nicht erwartet, dass du 
noch auf bist«, murmelte er und streichelte ihr mit der 
Hand über die Wirbelsäule.

»Konnte nicht schlafen.«
»Ich hab dir doch gesagt, dass du hier in Sicherheit bist, 

Mary.« Seine Finger fanden ihren Halsansatz und mas
sierten sanft ihren Nacken. »Hey, du bist ganz schön ver
spannt. Wirklich alles in Ordnung?«

»Mir geht’s gut. Rhage?«
Seine Finger hielten inne. »Beantwortest du diese Frage 

jemals wahrheitsgemäß?«
»Habe ich gerade.« So ungefähr.
Er streichelte sie wieder. »Versprichst du mir etwas?«
»Was denn?«
»Gib mir Bescheid, wenn es dir nicht gut geht, ja?« Seine 

Stimme klang jetzt ganz zärtlich. »Ich meine, ich weiß ja, 
dass du eine ganz Harte bist, deshalb halte ich bestimmt 
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nicht die ganze Zeit Luft an. Du musst dir keine Sorgen 
machen, dass ich vor Nervosität umkomme.«

Sie lachte. »Ich verspreche es.«
Er hob ihr Kinn mit dem Finger an, seine Augen blick

ten ernst. »Sonst werde ich dich daran erinnern.« Dann 
küsste er sie leicht auf die Wange. »Ich wollte gerade in 
die Küche gehen und mir was zu essen holen. Willst du 
mitkommen? Das Haus ist ganz still. Die Brüder sind noch 
unterwegs.«

»Klar. Ich ziehe mich nur schnell um.«
»Zieh einfach eine Jacke von mir über.« Er ging zur 

Kommode und zog etwas Schwarzes, Weiches in der Größe 
eines Zelts heraus. »Mir gefällt die Vorstellung, dass du 
meine Klamotten trägst.«

Als er ihr in die Jacke half, lag in seinem Lächeln etwas 
sehr Zufriedenes.

Verdammt, der ganze Mann strahlte vor Besitzerstolz.

Als er und Mary gegessen hatten und wieder zurück im 
Zimmer waren, konnte Rhage sich kaum noch konzent
rieren. Das Summen in seinem Inneren war ohrenbetäu
bend laut geworden, schlimmer als je zuvor. Und er war 
total erregt, sein Körper fühlte sich so heiß an, dass er das 
Gefühl hatte, sein Blut müsste in den Venen vertrocknen. 
Als Mary sich ins Bett legte, duschte er rasch und über
legte, ob er sich kurz um seine Erektion kümmern sollte, 
bevor er wieder ins Schlafzimmer ging. Das verdammte 
Ding war hart, steif und schmerzte, und das Wasser, das an 
ihm hinunter rann, erinnerte ihn an Marys Hände auf sei
ner Haut. Er berührte sich und dachte daran, wie sie sich 
an seinen Lippen gewunden hatte, als er ihre geheimsten 
Stellen liebkost hatte. Er hielt es weniger als eine Minute 
aus.

Als es vorbei war, brachte ihn der einsame Orgasmus nur 
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noch mehr in Fahrt. Es war, als wüsste sein Körper, dass das 
einzig Wahre da draußen auf ihn wartete und nicht die 
Absicht hatte, sich von ein wenig Handentspannung ablen
ken zu lassen.

Fluchend stieg er aus der Dusche und rubbelte sich tro
cken, dann ging er zum Schrank. Innerlich dankte er Fritz 
für seine Gewissenhaftigkeit und fand nach einigem Wüh
len einen Pyjama, den er noch nie zuvor getragen hatte. 
Er schlüpfte hinein, dann zog er zur Sicherheit auch noch 
einen Morgenmantel über.

Rhage zog eine Grimasse, er hatte das Gefühl, seinen 
halben Kleiderschrank am Leib zu tragen. Aber genau da
rum ging es ja.

»Ist es dir zu warm hier drin?«, fragte er, ließ eine Kerze 
aufflackern und das Licht ausgehen.

»Genau richtig.«
Er persönlich fand es heißer als in den verfluchten Tro

pen. Und je näher er dem Bett kam, desto höher stieg die 
Temperatur.

»Mary, in etwa einer, eineinhalb Stunden wirst du die 
Rollläden hören, die sich automatisch für den Tag schlie
ßen. So laut ist es nicht, aber ich möchte nicht, dass du 
dich erschreckst.«

»Danke.«
Rhage legte sich auf der anderen Seite des Bettes auf die 

Bettdecke und verschränkte die Beine an den Knöcheln. 
Ihn nervte einfach alles, das heiße Zimmer, der Pyjama, 
der Morgenmantel. Jetzt wusste er, wie es sich anfühlte, 
ein Geschenk vor sich zu haben, das man noch nicht aus
packen durfte: Schön in Papier eingewickelt mit einer 
Schleife darum. Es juckte ihn in den Fingern.

»Trägst du immer so viele Sachen im Bett?«, hörte er sie 
fragen.

»Auf jeden Fall.«
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»Und warum ist dann das Preisschild noch am Morgen
mantel?«

»Falls ich noch mal so einen will, kann ich damit heraus
finden, wo es ihn gab.«

Er drehte sich auf die Seite, weg von ihr. Wälzte sich wie
der auf den Rücken und starrte die Decke an. Dann pro
bierte er es auf dem Bauch.

»Rhage.« Ihre Stimme klang zauberhaft in der stillen 
Dunkelheit.

»Was denn?«
»Normalerweise schläfst du nackt, oder?«
»Äh, meistens schon.«
»Dann zieh doch die Klamotten aus. Das macht mir 

nichts aus.«
»Ich möchte aber nicht, dass du dich … unbehaglich 

fühlst.«
»Ich fühle mich unbehaglich, wenn du dich ständig um 

deine eigene Achse drehst. Ich komm mir vor wie in einer 
Salatschleuder.«

Normalerweise hätte er über ihren vernünftigen Tonfall 
gekichert, hätte ihm nicht das heiße Pochen zwischen sei
nen Beinen jeglichen Sinn für Humor aus den Knochen 
gesaugt.

Ach, egal. Er glaubte doch wohl nicht ernsthaft, sein lä
cherlicher Aufzug würde ihn in Schach halten. Er war so 
scharf auf sie, dass man ihn schon in Ketten legen müsste; 
das bisschen Stoff würde sicher keinen Unterschied ma
chen.

Mit dem Rücken zu ihr stand er auf und zog sich aus. 
Danach gelang es ihm mit einiger Geschicklichkeit, unter 
die Decke zu schlüpfen, ohne ihr einen aufschlussreichen 
Blick auf seine Vorderfront zu gewähren. Von der gigan
tischen Erregung, die zwischen seinen Beinen deutlich 
sichtbar war, musste sie nicht unbedingt wissen.
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Wieder wandte er sich von ihr ab und legte sich auf die 
Seite.

»Kann ich ihn anfassen?«, fragte sie.
Sein Gerät zuckte heftig, als wollte es sich freiwillig zur 

Verfügung stellen. »Wen anfassen?«
»Den tätowierten Drachen auf deinem Rücken. Ich 

würde ihn gern … berühren.«
O Gott, sie war so nah bei ihm und diese Stimme – diese 

wunderschöne, liebliche Stimme – war einfach nur ma
gisch. Doch die Vibration in seinem Körper fühlte sich an, 
als hätte er eine Betonmischmaschine im Bauch.

Als er nichts sagte, murmelte sie. »Lass gut sein. Ich 
wollte nicht –«

»Nein. Es ist nur …« Scheiße. Er hasste diese Distanz in 
ihrer Stimme. »Mary, es ist schon okay. Tu, was immer du 
möchtest.«

Er hörte Laken rascheln. Spürte, wie sich die Matratze 
leicht bewegte. Und dann strichen ihre Finger über 
seine Schultern. Er unterdrückte das Zucken, so gut er 
konnte.

»Wo hast du das machen lassen?«, flüsterte sie und fuhr 
den Umriss mit der Fingerspitze nach. »Es ist ganz außer
gewöhnlich kunstvoll.«

Sein gesamter Körper spannte sich an, er fühlte genau, 
welchen Teil der Bestie sie gerade berührte. Jetzt wanderte 
sie über das linke Vorderbein, das wusste er, weil er das ent
sprechende Kitzeln in seinem eigenen Bein spürte.

Rhage schloss die Augen, er war gefangen zwischen 
dem Entzücken, ihre Hand auf sich zu spüren, und der 
Gewissheit, dass er mit dem Feuer spielte. Das Vibrieren, 
das Brennen – es steigerte sich immer mehr und rief die 
dunkelste, zerstörerischste Seite in ihm wach.

Mit zusammengebissenen Zähnen atmete er tief durch, 
als sie die Flanke der Kreatur streichelte.
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»Deine Haut ist so weich.« Sie ließ ihre Handfläche über 
seine Wirbelsäule gleiten.

Völlig erstarrt, atemlos betete er um Selbstbeherr
schung.

»Und … überhaupt.« Sie zog die Hand zurück. »Ich 
finde es wunderschön.«

Er lag auf ihr, bevor ihm noch bewusst war, dass er sich 
überhaupt bewegt hatte. Und er benahm sich nicht wie ein 
Gentleman. Fordernd schob er ihr seinen Oberschenkel 
zwischen die Beine, drückte ihr die Hände über dem Kopf 
auf die Matratze und bedeckte ihren Mund mit seinem. 
Als sie sich ihm entgegen bäumte, griff er nach dem Saum 
ihres Nachthemds und zog es mit einem Ruck nach oben. 
Er würde sie nehmen. Jetzt sofort und in seinem Bett, wie 
er es sich erträumt hatte. Und es würde perfekt sein.

Ihre Schenkel boten ihm keinen Widerstand, sie spreiz
ten sich weit, und Mary zog ihn zu sich, stieß seinen Namen 
in einem heiseren Stöhnen aus. Das Geräusch löste ein hef
tiges Zittern in ihm aus, ihm wurde beinahe schwarz vor 
Augen, Schauer rannen ihm über Arme und Beine. Seine 
Lust verzehrte ihn, legte seine Instinkte unter der dünnen 
zivilisierten Schicht frei. Er war roh, wild und …

Er stand kurz vor der sengenden Implosion, die den Vor
boten des Fluchs darstellte.

Das pure Entsetzen gab ihm die nötige Kraft, um von 
ihr herunter zu klettern und quer durch den Raum zu tau
meln. Krachend stieß er gegen etwas. Die Wand.

»Rhage!«
Er sank zu Boden, hielt sich die zitternden Hände vors 

Gesicht, er wusste, seine Augen waren weiß. Sein ganzer 
Körper schüttelte sich so heftig, dass die Worte in abge
hackten Fetzen seinen Mund verließen. »Ich hab den Ver
stand verloren … Das ist … Verdammt, ich kann nicht … 
ich muss mich von dir fernhalten.«
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»Warum? Ich möchte nicht, dass du aufhörst.«
Er sprach einfach weiter. »Ich sehne mich nach dir, 

Mary. Ich bin so verdammt … hungrig. Ich will dich, un
bedingt, aber ich kann dich nicht haben. Ich werde dich 
nicht … nehmen.«

»Rhage«, zischte sie, als versuchte sie, zu ihm durchzu
dringen. »Warum denn nicht?«

»Du willst mich nicht. Glaub mir, so willst du mich wirk
lich nicht.«

»Woher willst du das wissen?«
Er würde ihr mit Sicherheit nicht erklären, dass in ihm 

eine Bestie lauerte. Lieber Abscheu als Furcht, beschloss 
er. »Ich hatte allein diese Woche schon acht verschiedene 
Frauen.«

Ein langes Schweigen folgte. »Du liebe … Güte.«
»Ich möchte dich nicht anlügen. Niemals. Also lass mich 

das ein für alle Mal klarstellen. Ich hatte haufenweise ano
nymen Sex. Ich war mit wirklich vielen Frauen zusammen, 
die mir alle vollkommen gleichgültig waren. Und du sollst 
niemals glauben, dass ich dich auf diese Art und Weise aus
nutzen würde.«

Seine Pupillen fühlten sich an, als wären sie jetzt wieder 
schwarz, also nahm er die Hände vom Gesicht.

»Bitte sag mir, dass du Kondome benutzt«, murmelte 
sie.

»Wenn die Frauen mich darum bitten, tue ich das.«
Ihre Augen blitzten auf. »Und wenn nicht?«
»Ich kann mir von ihnen genauso wenig eine banale Er

kältung holen wie HIV oder Hepatitis C oder irgendwelche 
sonstigen Krankheiten. Und ich kann auch keine Infektio
nen übertragen. Menschliche Viren befallen uns nicht.«

Sie wickelte sich die Decke um die Schultern. »Aber du 
könntest sie doch schwängern? Oder können Menschen 
und Vampire …«
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»Mischlinge sind selten, aber es kommt vor. Ich weiß, ob 
eine Frau fruchtbar ist, ich kann es riechen. Wenn sie es 
ist oder bald sein wird, habe ich keinen Sex mit ihr. Nicht 
mal mit Gummi. Wenn ich einmal Kinder habe, dann sol
len sie in Sicherheit und in meiner Welt geboren werden. 
Und ich werde die Mutter lieben.«

Marys Blick wandte sich ab, wurde starr, gequält. Er 
folgte ihrem Blick; sie starrte das Bild der Madonna mit 
dem Kind über der Kommode an.

»Ich bin froh, dass du mir das erzählt hast«, sagte sie 
schließlich. »Aber warum müssen es immer Fremde sein? 
Warum kannst du nicht mit jemandem zusammen sein, 
den du … Ach nein, vergiss die Frage. Das geht mich 
nichts an.«

»Ich wäre lieber mit dir zusammen, Mary. Nicht in dir 
sein zu dürfen, ist Folter für mich. Ich begehre dich so 
sehr, dass ich es kaum aushalten kann.« Geräuschvoll stieß 
er den Atem aus. »Aber willst du mich wirklich und ehr
lich jetzt in diesem Moment? Obwohl … Verdammt, selbst 
wenn es so wäre, gibt es da noch was anderes. Du machst 
mich ganz schwindlig. Ich hab es dir schon mal gesagt, ich 
habe Angst, die Kontrolle zu verlieren. Du hast eine völlig 
andere Wirkung auf mich als andere Frauen.«

Wieder entstand ein langes Schweigen. Mary brach es 
schließlich.

»Sag mir noch mal, dass du untröstlich bist, dass wir 
nicht miteinander schlafen«, sagte sie tonlos.

»Ich bin absolut untröstlich. Ich hab solche Sehnsucht 
nach dir, dass es wehtut. Hab ununterbrochen einen Stän
der. Bin abwesend und genervt.«

»Gut.« Sie lachte kurz. »Junge, Junge, ich bin ganz 
schön fies, was?«

»Überhaupt nicht.«
Es wurde still im Zimmer. Irgendwann legte er sich auf 
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den Boden und rollte sich auf der Seite zusammen, den 
Kopf auf den Arm gebettet.

Sie seufzte. »Du musst deswegen nicht auf dem Fußbo
den schlafen.«

»Es ist besser so.«
»Himmelherrgott, Rhage, steh jetzt gefälligst auf.«
Seine Stimme wurde zu einem tiefen Knurren. »Wenn 

ich zurück in dieses Bett komme, führt für mich kein Weg 
an dieser hinreißenden Stelle zwischen deinen Beinen 
vorbei. Und dieses Mal wären es nicht nur meine Hand 
und meine Zunge. Ich würde sofort da weitermachen, wo 
wir vorhin aufgehört haben. Mein Körper auf deinem, 
jeder harte Zentimeter von mir begierig, in dich einzu
dringen.«

Als er den köstlichen Duft ihrer Erregung aufnahm, knis
terte die Luft zwischen ihnen vor sexueller Energie. Und 
sein Körper verwandelte sich wieder in pure Elektrizität.

»Mary, ich sollte lieber gehen. Ich komme zurück, wenn 
du eingeschlafen bist.«

Er verschwand, bevor sie noch protestieren konnte. Als 
sich die Tür hinter ihm schloss, glitt er an der Wand im 
Flur entlang zu Boden. Nicht mehr im Zimmer zu sein, 
half schon etwas. So stieg ihm ihr verführerischer Duft 
nicht so stark in die Nase.

Er hörte ein Lachen und sah auf. Phury schlenderte 
den Gang hinunter.

»Du siehst ganz schön fertig aus, Hollywood. Und du 
bist splitterfasernackt.«

Rhage bedeckte sich notdürftig mit den Händen. »Wie 
du das aushältst, ist mir schleierhaft.«

Der Bruder blieb stehen und ließ den heißen Cidre in 
seinem Becher kreisen. »Was aushalten?«

»Das Zölibat.«
»Erzähl mir nicht, dass die Frau dich nicht will?«
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»Das ist nicht das Problem.«
»Und warum bist du dann hier draußen und stehst 

stramm?«
»Ich, äh, ich will ihr nicht wehtun.«
Phury wirkte erstaunt. »Du bist ein großer Junge, aber 

du hast noch nie eine Frau verletzt. Zumindest wüsste ich 
nichts davon.«

»Nein, es ist nur so … ich begehre sie so sehr, dass … ich 
steh total unter Strom.«

Phurys gelbe Augen verengten sich. »Du sprichst von 
deiner Bestie?«

Rhage blickte zur Seite. »Ja.«
Das Pfeifen, das sein Bruder ausstieß, klang bitter. »Wenn 

das so ist … pass lieber gut auf dich auf. Du willst ihr deine 
Achtung erweisen, das ist in Ordnung. Aber du musst dich 
im Griff haben, sonst wirst du ihr noch wirklich schaden, 
wenn du weißt, was ich meine. Such dir einen Kampf, such 
dir wenn nötig andere Frauen, aber sorg dafür, dass du 
ausgeglichen bist. Und wenn du was von meinem roten 
Rauch brauchst, sag einfach Bescheid. Du kannst jederzeit 
von meinem Kraut haben.«

Rhage holte tief Luft. »Beim Rauchen passe ich. Aber 
könnte ich mir eine Jogginghose und ein Paar Turn
schuhe von dir leihen? Ich versuche mal zu rennen, bis 
ich umfalle.«

Phury schlug ihm auf den Rücken. »Komm, mein 
Bruder. Ich rette dir doch gern den Hintern, wenn ich 
kann.«
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Im schwindenden Licht des Nachmittags rangierte O den 
kleinen Bagger um den Erdhaufen herum, den er damit 
aufgetürmt hatte.

»Fertig für die Rohre?«, rief U ihm zu.
»Ja. Lassen Sie mal eins runter. Mal sehen, ob es passt.«
Ein ungefähr einen Meter dickes und zwei Meter langes 

Abflussrohr aus Wellblech wurde langsam in das Loch he
rabgelassen, bis es aufrecht darin stand. Es passte perfekt.

»Dann versenken wir die anderen beiden auch«, ord
nete O an.

Zwanzig Minuten später standen die drei Rohrabschnitte 
in Reih und Glied. Mit dem kleinen Bagger schaufelte O 
die Erde zurück, während die anderen beiden Lesser die 
Rohre festhielten.

»Sieht gut aus«, meinte U und ging im Kreis um die Vor
richtung herum. »Sieht verdammt gut aus. Aber wie krie
gen wir die Vampire hier rein und raus?«

»Mit einem Gurtsystem.« O stellte den Motor ab, ging 
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zu den Rohren und linste hinein. »Die kann man im Sport
laden kaufen. Sind eigentlich zum Klettern gedacht. Wir 
sind stark genug, um sie hochzuziehen, egal wie schwer sie 
sind, und die Gefangenen werden betäubt und erschöpft 
sein oder Schmerzen haben, also werden sie sich kaum 
wehren.«

»Das war wirklich eine großartige Idee«, murmelte U. 
»Aber wie decken wir die Rohre oben ab?«

»Die Deckel werden aus Drahtgeflecht sein, und darauf 
wird ein Gewicht liegen.«

O blickte in den blauen Himmel hinauf. »Wie lange 
wird es noch dauern, bis das Dach fertig ist?«

»Im Moment stellen wir die letzte Mauer auf. Dann müs
sen wir nur noch die Dachsparren einziehen und die Ober
lichter einbauen. Das Decken dauert dann nicht mehr 
lange. Danach bringe ich das Werkzeug hinein, besorge 
einen Tisch und morgen Nacht können wir loslegen.«

»Haben wir bis dahin die Jalousien für die Oberlich
ter?«

»Ja. Und sie können per Fernsteuerung bedient wer
den.«

Mann, die Dinger würden sehr nützlich sein. So ein biss
chen Sonnenlicht war die beste Hilfe, die ein Lesser ha
ben konnte. Ein satter Strahl und voilà! Kein Vampirmüll 
mehr.

O deutete mit dem Kopf auf den Bagger. »Ich bringe 
das Gerät zurück zur Vermietung. Brauchen Sie etwas aus 
der Stadt?«

»Nein. Wir haben alles.«
Auf dem Weg nach Caldwell, den kleinen Bagger auf der 

Ladefläche seines Pick-ups, hätte O eigentlich bester Laune 
sein müssen. Der Bau ging gut voran. Seine Eskadrone ak
zeptierte ihn als Führer. Mr X hatte das Thema Betas nicht 
mehr angeschnitten. Aber stattdessen fühlte er sich … tot. 
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Was wirklich ein schlechter Witz war bei jemandem, der 
seit drei Jahren ohnehin nicht mehr am Leben war.

So war es ihm schon einmal ergangen.
Damals in Sioux City, bevor er zum Les­ser geworden 

war, hatte er sein Leben gehasst. Irgendwie hatte er sich 
durch die Schule gemogelt, aber für ein College hatte das 
Geld nicht gereicht. Also waren seine beruflichen Chan
cen ziemlich eingeschränkt gewesen. Als Rausschmeißer 
zu arbeiten, hatte sich in Anbetracht seiner Körpergröße 
und seiner Aggressivität angeboten, doch das war nur mä
ßig amüsant: Die Betrunkenen wehrten sich meistens gar 
nicht und einen Bewusstlosen zu verprügeln machte unge
fähr so viel Spaß, wie eine tote Kuh zu schlagen.

Das einzig Gute war Jennifer gewesen. Sie hatte ihn vor 
der geistlosen Langeweile gerettet und dafür hatte er sie 
geliebt. Sie brachte Aufregung und Dramatik in die öde 
Landschaft seines Daseins. Und wenn er mal wieder einen 
seiner Wutanfälle bekam, dann schlug sie sofort zurück, 
obwohl sie kleiner war als er und leichter anfing zu blu
ten. Er hatte nie herausgefunden, ob sie ihre Boxhiebe 
verteilte, weil sie nicht kapierte, dass er am Ende doch ge
winnen würde; oder weil sie so daran gewöhnt war, von 
ihrem Vater geschlagen zu werden, dass sie es als normal 
empfand, Prügel zu kassieren. Ob nun Dummheit oder Ge
wohnheit, er nahm alles, was sie ihm geben konnte, und 
dann prügelte er sie windelweich. Sie hinterher, wenn die 
Wut verraucht war, zu pflegen, gehörte zu den zärtlichsten 
Augenblicken seines Lebens.

Aber wie alle guten Dinge hatte auch dieses ein Ende 
gefunden. Gott, wie er sie vermisste. Sie war die Einzige 
gewesen, die verstand, dass Liebe und Hass in seinem Her
zen Seite an Seite wohnten, die Einzige, die mit beidem 
gleichzeitig hatte umgehen können. Wenn er an ihr lan
ges, dunkles Haar und ihren schlanken Körper dachte, ver
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misste er sie so stark, dass er sie beinahe neben sich spüren 
konnte.

Als er nach Caldwell hinein fuhr, dachte er an die Prosti
tuierte, die er sich neulich geleistet hatte. Am Ende hatte 
er von ihr doch bekommen, was er brauchte. Aber sie hatte 
es das Leben gekostet. Und während er jetzt die Straße ent
langfuhr, hielt er Ausschau nach Nachschub. Leider waren 
in der horizontalen Branche Brünette schwerer zu bekom
men als Blonde. Vielleicht sollte er sich eine Perücke zule
gen und die Huren zwingen, sie zu tragen.

O dachte an all die Leute, die er auf dem Gewissen 
hatte. Den ersten Menschen hatte er in Notwehr getötet. 
Der zweite war ein Versehen gewesen. Den dritten hatte er 
kaltblütig umgelegt. Als er dann auf der Flucht vor dem 
Gesetz an der Ostküste angekommen war, wusste er schon 
das ein oder andere über den Tod.

Damals, kurz nach dem Verlust Jennifers, hatte sich der 
Schmerz in seiner Brust wie ein lebendiges Wesen ange
fühlt, wie ein tollwütiger Hund, der ihn von innen auffres
sen würde. Sich der Gesellschaft der Les­ser anzuschließen, 
war für ihn wie ein Wunder gewesen. Es bewahrte ihn vor 
der quälenden Einsamkeit, gab ihm eine Daseinsberechti
gung und ein Ziel und ein Ventil für den Schmerz.

Jetzt aber waren all diese Vorteile plötzlich verschwun
den, und er fühlte sich leer. Genau wie vor fünf Jahren in 
Sioux City, direkt bevor er Jennifer getroffen hatte.

Na ja, also fast, dachte er, als er auf den Parkplatz der 
Gerätevermietung einbog.

Damals war er noch am Leben gewesen.

»Bist du noch in der Wanne?«
Mary lachte und hielt sich das Telefon ans andere Ohr. 

Sie vergrub sich noch tiefer in die Kissen. Es war schon 
nach vier Uhr.
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»Nein, Rhage.«
Sie konnte sich nicht erinnern, je einen luxuriöseren 

Tag verbracht zu haben. Ausschlafen. Essen aufs Zimmer 
geliefert bekommen, inklusive Büchern und Zeitschriften. 
Der Whirlpool.

Es war wie ein Aufenthalt in einem Wellness-Hotel, aller
dings in einem, in dem ständig das Telefon klingelte. Sie 
wusste schon nicht mehr, wie oft er angerufen hatte.

»Hat Fritz dir gebracht, was ich ihm aufgetragen 
habe?«

»Woher hatte er mitten im Oktober die frischen Erdbee
ren?«

»Er findet Mittel und Wege.«
»Und die Blumen sind wunderschön.« Sie beäugte den 

riesigen Strauß aus Rosen, Fingerhut, Rittersporn und Tul
pen. Frühling und Sommer in einer Vase vereint. »Vielen 
Dank.«

»Schön, dass sie dir gefallen. Ich wünschte, ich hätte sie 
selbst besorgen können. Es wäre mir ein Vergnügen gewe
sen, nur die allervollkommensten für dich auszusuchen. 
Sie sollten bunt sein und gut riechen.«

»Tagesziel erreicht.«
Männliche Stimmen ertönten im Hintergrund. Rhages 

Stimme senkte sich. »Hey, Bulle, kann ich mal in dein Zim
mer gehen? Ich brauche ein bisschen Privatsphäre.«

Die Antwort war unverständlich, dann hörte sie eine 
Tür ins Schloss fallen.

»Hi«, hörte sie Rhages jetzt rauchige Stimme. »Liegst 
du im Bett?«

Ihr Körper regte sich und wurde warm. »Ja.«
»Ich vermisse dich.«
Sie öffnete den Mund. Es kam nichts heraus.
»Bist du noch dran, Mary?« Als sie seufzte, sagte er: »Das 

klingt nicht gut.«

Bruderkrieg_CS2.indd   28 03.06.2019   10:50:08



29

Ich hatte allein diese Woche schon acht verschiedene Frauen.
O Gott. Sie wollte sich nicht in ihn verlieben. Das durfte 

einfach nicht passieren.
»Mary?«
»Sag … nicht solche Sachen zu mir.«
»Aber so empfinde ich.«
Sie antwortete nicht. Was sollte sie schon sagen? Dass es 

ihr ebenso ging? Dass sie ihn vermisste, obwohl sie bislang 
einmal pro Stunde mit ihm telefoniert hatte? So war es, 
aber sie war selbst nicht gerade begeistert davon. Er war 
einfach viel zu schön … und als Liebhaber stellte er alles 
da Gewesene in den Schatten. Selbst wenn sie also gesund 
gewesen wäre, hätte die Sache garantiert in einer Katastro
phe geendet. Aber mit ihren Aussichten?

Sich in ihn zu verlieben, sich an ihn zu binden, war 
schlicht und ergreifend absurd.

Als sich das Schweigen zwischen ihnen in die Länge 
zog, fluchte er. »Wir müssen heute Nacht eine Menge er
ledigen. Ich weiß nicht, wann ich zurückkomme, aber du 
weißt ja, wo du mich findest, wenn du mich brauchst.«

Als sie aufgelegt hatten, fühlte Mary sich schrecklich. 
Und sie wusste, dass ihre guten Vorsätze, was das Abstand
halten betraf, nicht besonders aussichtsreich waren.
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Rhage bohrte seine Stiefelspitze in den Boden und sah 
sich im Wald um. Nichts. Kein Laut, keine Witterung der 
Les­ser. Kein Anzeichen dafür, dass in den letzten Jahren 
irgendjemand durch dieses stille Waldstück gelaufen war. 
Genau wie bei den anderen Plätzen, die sie schon aufge
sucht hatten.

»Was zum Teufel machen wir hier?«, murmelte er.
Er kannte die Antwort. Tohr war vergangene Nacht auf 

einem einsamen Stück der Route 22 einem Les­ser begeg
net. Der Vampirjäger war zwar auf einem Mountainbike 
in den Wald entkommen, aber er hatte dabei einen nützli
chen kleinen Zettel verloren: Eine Liste größerer Flächen 
an den Rändern Caldwells, die gerade zum Verkauf stan
den.

Heute hatten Butch und V eine Suche nach allen Grund
stücken gestartet, die in den vergangenen zwölf Monaten 
in der Stadt und angrenzenden Gemeinden verkauft wor
den waren. Etwa fünfzig ländliche Baugründe waren da
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bei herausgekommen, fünf davon hatten Rhage und V 
bisher überprüft. Die Zwillinge waren in gleicher Mission 
unterwegs. Butch hielt währenddessen in der Höhle die 
Stellung, sammelte die Feldberichte, erstellte eine Karte 
und suchte nach einem Muster. Es würde ein paar Nächte 
dauern, alle Grundstücke abzuklappern, denn gleichzei
tig mussten auch noch Patrouillen durchgeführt werden. 
Und außerdem musste Marys Haus überwacht werden.

Rhage schritt den Wald ab und hoffte, einige der Schat
ten würden sich als Les­ser erweisen. Allmählich entwickelte 
er einen Hass auf Äste und Zweige. Die verdammten 
Bäume machten ihm immer falsche Hoffnungen, wenn 
sie sich im Wind bewegten.

»Wo sind diese Drecksäcke?«
»Ganz ruhig, Hollywood.« V strich sich über sein Zie

genbärtchen und zupfte an seiner Baseballkappe. »Mann, 
deine Nerven liegen heute Nacht echt blank.«

Das traf es nicht ganz. Er rastete fast aus. Er hatte ge
hofft, sich tagsüber von Mary fernzuhalten würde ihm hel
fen, sich zusammenzureißen. Und er hatte darauf gebaut, 
heute Abend einen Kampf aufzutreiben. Außerdem hatte 
er gehofft, die Erschöpfung durch Schlafentzug würde ihn 
ein bisschen runterbringen.

Leider war auf der ganzen Linie Fehlanzeige zu vermel
den. Er sehnte sich inzwischen mit einer solchen Verzweif
lung nach Mary, dass körperliche Nähe kein Kriterium 
mehr war. Und die beinahe 48 Stunden, die er verbracht 
hatte, ohne einmal die Augen zu schließen, machten ihn 
nur noch aggressiver.

Was noch schlimmer war, es war schon drei Uhr mor
gens. Ihm lief die Zeit davon, es wurde immer unwahr
scheinlicher, dass er sich heute noch bei einem Zusam
menprall mit ihren Feinden abreagieren könnte. Verflucht 
noch –
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»Rhage.« V wedelte mit seiner behandschuhten Hand 
vor seinem Gesicht herum. »Jemand zu Hause?«

»Entschuldige, was?« Er rieb sich die Augen. Das Ge
sicht. Den Bizeps. Seine Haut juckte so stark, als würde er 
in einem Ameisenhaufen sitzen.

»Du stehst ja total neben dir.«
»Nein, alles bestens –«
»Und warum knetest du dann deine Arme wie ein Ir

rer?«
Rhage ließ die Hände sinken. Nur, um kurz darauf seine 

Oberschenkel zu bearbeiten.
»Wir müssen dich ins One Eye schaffen«, sagte V sanft. 

»Du drehst durch. Du brauchst Sex.«
»Kommt nicht in Frage.«
»Phury hat mir erzählt, wie er dich im Flur getroffen 

hat.«
»Ihr Typen seid vielleicht Waschweiber, ich fass es 

nicht.«
»Wenn du es nicht mit deiner Frau tun willst und dich 

nicht beim Kämpfen austoben kannst, was bleibt dir üb
rig?«

»So sollte es nicht sein.« Er schüttelte den Kopf, ver
suchte, Schultern und Nacken zu lockern. »So funktio
niert das nicht. Ich hab mich verändert. Es dürfte nicht 
mehr so weit kommen –«

»Dürfte, könnte, hätte. Du bist in einem desolaten Zu
stand, mein Bruder. Und du weißt, was du zu tun hast, um 
dich daraus zu befreien, hab ich Recht?«

Als Mary die Tür hörte, wurde sie wach. Sie fühlte sich 
schlapp und desorientiert. Verdammt, sie hatte wieder Fie
ber.

»Rhage?«, murmelte sie.
»Ja, ich bin es.«
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